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Mitte?Teil.
Bekanntmacbuiifl.

Betr . : Höchstpreise für Speisekartoffeln im Kleinhandel.
Um übertriebenen Preisforderungen entgegenzutreten,

wird hierdurch auf Grund des Gesetzes vom 4. August
ds. Js . betr . Höchstpreise, (R . G . Bl . Nr . 53, S . 339)
für den Landkreis Wiesbaden , mit Ausnahme der Stadt
Biebrich, für den Kleinhandel, d. h. für die Abgabe un¬
mittelbar an den Verbraucher, der Höchstpreis für beste
ausgelesene Speisckartoffeln bis auf weiteres festge¬
setzt auf: ' B

3.00 Mark für den Zentner (6 Mark das Malter
— 1 Doppelzentners bei Abholung vom Lager
des Züchters.
(Bei freier Lieferung in den Keller des Ver¬

brauchers ist ein entsprechender Aufschlag für
Fuhrlohn und Zeitverlust gestattet .)

? Pfg für 1 Kilogramm (2 Pfund ) bei geringeren
Mengen als 1 Zentner und beim Verkauf in
den Läden.

Die Polizeiverwaltung in Hochheim a. M . und die
Ortspolizeibehörden der Landgemeinden werden veran-
aßt , den obigen Höchstpreis ortsüblich und durch An¬

schlag bekannt zu geben und unter Hinweis auf die Straf¬
bestimmungen des Gesetzes die Verkäufer von Kartoffeln
aufzufordern , zu dem festgesetzten Höchstpreis zu ver¬
kaufen.

Weigert sich ein Besitzer von Kartoffeln , sie trotz
vorhergegangener Aufforderung der zuständigen Orts¬
polizeibehörde zu den vorgenannten Höchstpreisen zu
verkaufen, so ist der Gemeindevorstand berechtigt, den
gesamten Vorrat , soweit er nicht nachweislich für den
eigenen Bedarf des Besitzers nötig ist. zu übernehme -.:.
»No auf Rechnung und Kosten des Besitzers au ver¬
kaufen.

Zuwiderhandlungen gegen die vorgenannten Be-
mmmungen , insbesondere auch die Verheimlichung von
Erraten an Kartoffeln , werden gemäß § 4 des Gesetzes
vom 4. August d. Js . mit Geldstrafe bis zu 3000 Mk.
°oer im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu sechs
-vtonaten bestraft . Ueber etwaige Verstöße gegen die ge-
Mrchen Bestimmungen haben mir die Ortspolizeibe-
gorden sofort eingehend zu berichten.
* Die Festsetzung der Höchstpreise tritt mit dem Tage
prer Bekanntmachung im Kreisblatt in Kraft.

Wiesbaden , den 10. November 1914.
Der Königliche Landrat.

v. H eimb urg.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften der Ord¬
nung betreffend die Erhebung von Verbrauchssteuern in
hiesiger Gemeinde werden mit einer Strafe von 1 bis
zu 30 Mark belegt . Außerdem ist im Falle einer Steuer¬
hinterziehung die hinterzogene Steuer nachzuzahlen.

Erbenheim , den 29. Sept . 1914.
___ Der Bürgermeister : Mer ten.

keksnittmöcbrmg.
Mittwoch , den 2. Dezember d. Js ., vormittags 11

Uhr wird das Anfahren von 75 Cbm . Kleinschlag vom
Bahnhof Erbenheim auf Vizinalwege auf hiesigem Rat¬
hause vergeben.

Erbenheim , den 28. Nov . 1914.
Der Bürgermeister:

_ _ _ Merten. _
KekMnrrWchtmg.

Tue Quartiergeber , welche noch Quartiergeld abzu¬
holen haben , werden hiermit aufgefordert , die Beträge
innerhalb 3 Tagen in Empfang zu nehmen , damit die
Quartierlisten abgeschlossen werden können.

Nach Ablauf der 3 Tage werden die Quartierlisten
abgeschlossen und können alsdann etwaige bestehende
Differenzen keine Berücksichtigung mehr finden.

Erbenheim , 28. Nov . 1914.
Die Gemeindekasse.

_ _ _ Kleber._

Bekanntmachung.
Auf Beschluß des Bundesrats findet im Deutschen

Reiche am 1. Dezember 1914 wieder eine kleinere Vieh¬
zählung statt . Das Erhebungsformular für die dies¬
jährige Zählung ist ferner mit Rücksicht auf die Kriegs¬
lage wesentlich vereinfacht.

ver unter der Bevölkerung immer wieder auf-
tretenven irrtümlichen Annahme , daß die Viehzählung

Zwecken erfolge, entgegenzutreten , wird
oE ^ucklich darauf hingewiesen, daß die Angaben in den
Zahlkarten leoiglich statistischen Zwecken dienen , in keinem
Falle aber zu Steuerzwecken benutzt werden dürfen

Erbenheim , den 28. Nov . 1914.
Der Bürgermeister :

Merten.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim , den 13. Nov . 1914.

Der Bürgermeister:
Merten.

kekauutmacduug.
t „ Es ist bekannt geworden , daß aus dem Großh.
^sisen häufig Schweinefleisch und Schweinefleischwaren
, 'Ngefuhrt werden , ohne daß der Nachweis der Unter-
Wung auf Trichinen gefordert ist. weil im Großh.

vkstcht ^ aIl9emeine  obligatorische Trichinenschau
ein, S " ird daher darauf hingewiesen , daß derartig

"geführtes Fleisch einer amtlichen Trichinenschau unter-
muß , andernfalls Beschlagnahme des

"Zisches und Bestrafung des Zuwiderhandelnden erfolgt.
Erbenheim , den 17. Nov . 1914.

Der Bürgermeister.
■_ . Merten-

SelramttinachiiKg.
St?n Das Proviantamt Mainz kaust fortgesetzt Weizen.
^°8gen, Hafer , Wiesen- und Kleeheu — auch 2. Schnitt
^ owie Roggen - und Weizenstroh (Hand - u .Maschinen-
^" 10). Getreide wird nur von Produzenten angenom-

Einlieferungen können zu den jeweiligen Tages-
>en ohne vorherige Anfrage täglich stattfinden.
Erbenheim , den 21. Nov . 1914.

Der Bürgermeister:
___ _ Merte n.

„ Btta«»tna<b«R0.
i>er wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß

auswärts eingesührte Wein oder Obstwein von
R ^ wpfänger spätestens am Tage nach dem Empfang

Accisor zur Versteuerung angemeldet werden

&oMes uiid aus der flöhe,
Grdenkeim . 28. November 1914.

Land es aus schuß.  Unter dem Vorsitz
des Oberbürgermeisters a . D . Dr . v. Jbell -Wiesbadcn
hielt vorgestern im Landeshause der „Landesausschuß"
eine Sitzung ab . Als Termin für die Einberufung des
49 Kommunallandtages soll Montag , der 26. April
• m rJ?r Oberprasidenten der Provinz Hessen-Nassau
m Vorschlag gebracht werden . — Der Kreispflegestation
Katzenembogen wurde eine Unterstützung für 3 Schwestern
auf weitere drei Jahre bewilligt . — Aus dem Melio-
rationvfonds für 1914 wurde den Gemeinden Lixfeld,
Niedertie enbach Holzhausen im Kreise Biedenkopf und
Stierstadt Darlehen zu Konsolidationszwecken bewilligt,
ebenso aus der ständischen Hilfskasse den Gemeinden
Bergebersbach Munster (Oberlahnkreis ), Kramberg und
Obemhof Darlehen zu Wasserleitungsanlagen . — Zur
Verbesstrung des , Feuerlöschwesens bewilligte der Landes-
ff ] “uf Mitteln der Nassauischen Brandversiche-

rungS -Austalt der Gemeinde Holzhausen im Kreise Bie¬
denkopf eine Prämie , der Gemeinde Dodenau ein Dar-

.B ^ ragSfuß der Nassauischen Brandversiche-
rungs ' Austalt für 1916 wurde auf 36 Pfennig pro 1000
Mark Beitragskapital fixiert . Außerdem wurden noch
nelaniot Pensionierungen und Stellenbesetzungen ge-

p Der Mangel an Zündhölzern  hat au den
verschiedensten Deutungen Anlaß gegeben, die in den
^atsachen nicht begründet find . Unzweifelhaft ist. daß

Besorgnis der Bevölkerung vor einer erheblichen
Preissteigerung die Vorräte im Kleinhandel stark qe-
rechtfertim ^ sorgnis aber ist durchaus unge-
scher Ä n^ bn8 b/r Ueberzeugung des Vereins deut-
L ? o^ W ° br -kanten wird es möglich sein, das
Pu êt Zimdholzer wahrend der ganzen Krieasaeit au

Höchstpreise von 36 Pfg . J  Lhan8l ' ab/u-
8ekn . Wenn auch die Zufuhr des russischen Aspen-W&Sj  dw Zundholzindustrie verarbeitet, zur Zelt
unterbunden ist, so sind doch noch genügende Vorräte
Manaü ^ Ä Z  M ~md) .Rutsche Holzarten keinStängel . Auch die Beschaffung der nötigen Chemikalien
und sonstigen Rohstoffe begegnet keinen Schwierigkeiten.

Die Fabrikation ist nirgends ins Stocken geraten und
cj* sn 61!0101̂ 9 völlig zufriedenstellend sein, wenn
muh  Markt nicht durch unbesonnene An-
rechtsertiatenK3gL unb ben  Zwischenhandel zu unge-
Äft StT ® StcSeS S
oLberämo' Xnfn ' n'i fW # und wkd
dazu bietet^ "erfahren werden, sobald sich Anlaß
tr ^ Dist Arbeiterschaft  Erbenheims beabsichtigt
sur die Kmder, deren« äter sich im Kriege befinden,
eine Weihnachtsfeier zu veranstalten. Es werden daher
m den nächsten Tagen Sammellisten zirkulieren, um
Spenden entgegenzunehmen.
Krieâ ^ Weihnachtrpakete an unsere

hndet bis inkl. Montag, den 80. de.
Mts statt. Ebenso ist vom 2. bis einschl. 8. Dezember
teKff Ut ^ 'brostb -i-f- von 260 auf 500

»

Theater-Nachrichten.
Königlicher Theater Wiesbaden.

Samstag , 28. : Ab. C . „Figaros Hochzeit" . Anfang

Sonntag, 29. : Ab. A. „Oberon" Auf 7 llfir
Montag. 30. : Geschlossen. *
^7 ^Uh? ' 1,1 "® er  Kompagnon". Anfang

: einst . : „Das Nachtlager in
Ans 7 Uhr ' "®te  Verlobung bei der Laterne".

hetzte  Dachriditen.
De» Krieg

Amtlicher Tagesbericht vom 27. November.
H^ FM "rtier, 27. Nov. Eine Belästigung

gch.?n ^ I°»d auch
Auf der Front des westlichen KriegSschauplatzer

sind keine wesentlichen Veränderungen eingetreten,
cv ĉgonner Walde machen unsere Angriffe weiter
mm ^ östlick, ^ "6nffe in der Gegend Apre-?^ ieh wurden zurückgeschlagen.
ftattlfurÄ ” ^ Ben 9eftetn feinC  e" tscheidenden Kämpfe

Oberste Heeresleitung.

BIrchllcdr Unrrige«.
Evangelische Kirche.

Sonntag, den 39. November 1914. 1. Advent
^Vels"l - V0Aor ^ ""t'tgotterdienst. Text: Matth,' Kap. 21

Abendmahl Lieder 157*!' 164 und 158.' « eichteu. heil.Abends /&  Uhr: Abendgottesdienst. Lied 267.

Goang. Kirchenchor.
Sonntag, den 29 November, nachm. 3 Uhr:

_ _ Probe  im „Taunus".

An 8 relbesnn ^ en
axn ?rau û ' w^ flinf n mdl tx  ein: « °« Frl - Sch.

Strümpfe, und' ? Paar PMswärmer.'""" 6Wk "' SraU ®*1^
_ _ ©otteä Segen über Gaben und Geber!

M freiwilliaen gaben
n 2hJS >k» « » • 1 1 « . S, °mm»,chim „Taunus" 50 Pf. Herzt. Dank.

Zur Entgegennahme weiterer Gaben gerne bereit.
I . A. : Breitenbach, Kassierer.

Für die Ostprentzen
8Ä, “ ®f 1f -i *' " »»• “ » " >» ™

Herzt- Dank mit der Bitte um weitere Gaben.

Gisenstastn-Fahrplan.
- , . . „ Richtung Wiesbaden:
Crbenheim ab 5.081V5.49 6.47 7.36 8 .55 10 44 154

4.4o 6.11 6 .37 7.19 9.15.
« „t u • r Richtung Niedernhausen:

Erbe,ihe,0 ^ 0^ 5.30̂ 6.10 8.10  0 .32 12.46 3.04 4.44 5.44



Barbaren,
Ter folgende kleine Abschnitt aus einem Feldbciefe

aus Frankreich dürfte auch für die Oeffentlichkeit von
Interesse sein:

„Welch ein unsägliches Elend herrscht hier ! Gerade
wir haben Gelegenheit, diese Wahrnehmung zu machen.
Während bei uns in Deutschland alles Hand in Hand geht
und sich gegenseitig unterstützt, versagt hier in Frankreich
alles . Hier liegen wir schon seit dem 12. Oktober. Heute
vor acht Tagen wurden alle Franzosen von uns ausge¬
mustert und die noch kriegsfähigen abgeführt, damit sie
sich nicht mehr zur Waffe stellen können. (Gemäß dem
Befehle des französischen Kriegsministers mußten sich alle
bis zu 47 Jahren stellen.) Diesen ist jetzt geholfen. Aber
den armen Familien ? Sie wurden zwar nicht des Er¬
nährers beraubt ; denn die Männer könnten ja doch nicht
mehr für die Familie sorgen, da alles darniederliegt . Aber
zu der Not kam noch die Angst hinzu. Zu Pferde suchten
wir die ganze Ortschaft ab, das Feld, die Scheunen und
die Böden. Welche Szenen ! Jetzt kommen natürlich die
Aermsten — und das sind sie alle — und betteln uns an.
Wir schicken niemand ohne Gabe fort . Was !vir tun
können, geschieht. Mit großer Mühe kam ich zu einem
Butterbrot . Da begegnete mir eine kranke Frau und
klagte ihre Not . Ich gab ihr mein Butterbrot , obwohl
ich selbst, seit wir in Feindesland sind, keins mehr gesehen
hatte . Die Tränen kamen mir und der Frau . Ich dachte
an meine Kleinen. Was mag die Frau gedacht haben?
Ich sah es ihr an.

Selbst unser gehässigster Feind, England kann gelegent¬
lich nicht daran vorbei, von Tatsachen Kenntnis zu nehmen,
die den deutschen „Barbaren " doch in einem ganz anderen
Lichte erscheinen lassen. Der Londoner „Daily Telegraph"
schreibt: Ein Soldat vom schottischen Regiment Black
Watch (Schwarze Wache), der sich im Lazarett zu New¬
castle befindet, erzählt : „Stundenlang lag ich verwundet
auf dem Schlachtfelde an der Aisne. Da kam ein deut¬
scher Soldat und verband meine Wunden, während wir
uns im schwersten Feuer befanden. Als er mich verbunden
hatte , wollte er weitergehen, aber eine verirrte Kugel traf
ihn. Neben mir sank er tot zu Boden." Korporal Houston
vom Seaforth -Highlande>s-Regiment erzählte demselben
Korrespondenten: „Nach dem Gefecht bei Soissons lag ich
schwer verwundet auf dem Feld. Dicht bei mir lag auch
ein junger Soldat vom NortWamptonshire -Regiment und
stöhnte. Ein deutscher beugte sich über ihn, hielt ihm die
Feldflasche an die Lippen und versuchte, ihn zu beruhigen.
Der Verwundete war in: Delirium und rief immerfort:
„Mutter , bist du da ?" Der Deutsche schien es zu ver¬
stehen, denn er strich sanft mit der .Hand über die fieber¬
heiße Stirn und liebkoste den Sterbenden so zart , wie
eine Frau es nicht besser tun konnte. Dann trat der
Tod ein, und als die Seele zu besseren Gefilden entfloh,
sah ich, wie der deutsche Soldat an seinen Tränen würzte ."

Sind das Barbaren , die so handeln urrd sich so ver¬
halten?

Wund schau.
Deutschland.

— I in Oste n. Die Russen müßten sehen/daß es
vergebliche Liebesmühe ist, sich Ostpreußens und West-
Preußens bemächtigen zu wollen. Andererseits aber müßten
sie den Irrtum erkennen, in dem sie sich befanden, als
sie meinten , der mit starken Kräften unternommene rus¬
sische Vormarsch in Polen würde eine Schwächung der
preußischen Truppen in diesen Provinzen im Gefolge haben.
Man glaubt nicht daran , daß die bessere Einsicht bei ihnen
Einzug hält . Sie sind zu schwerfällig.

— Verluste.  Es wird gemeldet, daß die Gesamt¬
verluste der Franzosen bereits am 1. November das 7.
Hunderttausend erheblich überschritten haben dürften.

„" Metall preise.  Wie man erfährt , steht der
Erlaß von Höchstpreisen für die wichtigsten Metalle (Kup¬
fer, Zinn , Aluminium , Blei ) unmittelbar bevor. Tie
Verhandlungen wegen der Feststellung der einzelnen Höchst-

Klebe und Kameradschaft.
; ! , ' 7.

Er rutscht mit der Behendigkeit einer Katze auf dieser
überaus gefährlichen, schwankenden Brücke hinüber auf das
brennende Haus . Der Rauch beißt ihm in die Augen und
Flammen umzüngeln ihn. Aber er kommt glücklich drüben
an. Ein paar beherzte Husaren machen ihm sein Wagnis
nach.

Mit einigen wuchtigen Hieben hat er die Dachluke
geöffnet und dringt nun kühn hinein in das bereits bis
in den Bodenraum mit Qualm erfüllte Gebäude.

Auch dahin folgen ihm die Husaren.
Aber ein weiteres zu unternehmen erscheint unmöglich.

Rauch, Qualm , Flammen , sengende Glut wirken betäubend
aus die Tapferen. -—

Die Husaren weichen, ihr Leutnant allein dringt wei¬
ter vor.

Dank der tatkräftigen Hilfeleistung des Wachtmeisters,
der eine der Dorfspritzen kommandiert und die Situation
klar durchschaut, ist es ihm möglich, in jenes Zimmer,
aus dem Hilferufe drangen , zu gelangen. Der kalte Wasser¬
strahl der Spritze, der immerfort auf ihn gerichtet ist,
belebt ihn neu und läßt ihn die Schmerzen der erlittenen
Brandwunden weniger empfinden.

Betäubt liegt die Mutter mit ihren beiden Kinder
— es ist ein dreijähriger Junge und ein ganz kleines
Mägdlein — am Boden der brennenden Stube.

Harald hat starke Muskeln, es gelingt ihm, alle drei
hinauszuschleppen, die Treppe hoch, auf den Bodenraum,
von wo aus die auf dem Dach stehenden Husaren klar

Notierungen haben unter Zuziehung von Vertretern der
Metallindustrie und des Metallhandels bereits begonnen.

— Frauenhilfe.  Ein gewaltiger Mann , einer
der größten Soldaten aller Zeiten , Napoleon l., hat einst
auf die Frage, wie er nur den Winterfeldzug 1812 habe
verlieren können, geantwortet : „Mit Elementen zu kämp¬
fen habe ich nicht verstanden, Kälte und Schnee haben mich
besiegt." Nun, wir werden auch diesen Kampf wagen und
bestehen, und das durch Hilfe unserer Frauen . Mr . Asquith
hat uns zugerufen: : „England wird keinen Frieden schlie¬
ßen, ehe Deutschland vernichtet an der Erde liegt, und
wenn wir 20 Jahre kämpfen müssen". Wir antworten ihm:
Das Deutsche Reich, das deutsche Volk führt den Krieg
nicht nur so lange, wie ein deutscher Mann das Schwert
führen kann, nein, so lange eine deutsche Frau noch die
fleißigen Hände rühren kann, und das ist unbegrenzt!

: : Fr achter Mäßigung  für Margarine und Butter¬
schmalz ist soeben auf den deutschen Eisenbahnen in Kraft
getreten. Diese Waren werden nicht nur billiger , sondern
auch ohne weiteres als Eilgut befördert, wenn sie als
Frachtgut aufgegeben sind.

)-( Petroleum.  Um den Bezug von Petroleum
aus Rumänien zu erleichtern, sind für die Dauer des
Krieges ermäßigte Frachtsätze eingeführt worden, und zwar
für rohes, ungereinigtes und nicht destilliertes Petroleum,
ferner für gereinigtes Petroleum und zahlreiche Neben¬
produkte des Petroleums.

Europa.
: : Dänemark.  Tie Regierung hat ein Ausfuhr¬

verbot für alle Pferde erlassen.
( : ) Frankreich.  Bezüglich der Weine wird aus

vielen Gegenden eine stapke Enttäuschung gemeldet, sowohl
was die Güte wie die Menge anbetrifft . Das Ergebnis
bleibt weit hinter der tvirklichen Ernte zurück. Trotz aller
Anstrengungen, die Flußschiffährt noch im Gange zu hal¬
ten, ist der Verkehr stockend. Darunter leidet besonders
die Köhlenzufuhr. In Paris sind sämtliche Vorräte für
öffentliche Zwecke requiriert worden, so daß ein großer
Mangel herrscht. Tie Preise sind ganz beträchtlich ge¬
stiegen, vielfach sind sie sogar unerschwinglich geworden.
Tie Regierung will ab helfen, und Eisenbahnwagen für
Kohlentvansporte ab Rouen zur Verfügung stellen.

— F rank  r e i ch. Wie berichtet wird , bedeutet die
Einberufung der französischen Rekruten des Jahrganges
1915 nach zuverlässigen Meldungen einen großen Miß¬
erfolg. Bon 150 000 Einberufenen haben sich nur 80 000
gemeldet, die «ndieven sollen mit ihren Angehörigen zum
größten Teil ins Ausland geflohen sein.

— B e r st i m m u n g gegen Engländ . Als Erwiderung
auf die englischen Publikationen , in denen die Leistung
des britischen Kontingents in Mandern und in Nord¬
frankreich auf Kosten der französischen Waffentaten herans-
gestrichen wurde, enthält das amtliche französische Armee-
bulletin den nicht mißzuverstiehsnden Satz, daß die fran¬
zösischen Truppen dort die Hauptarbeit verrichteten. Auf¬
fällig ist das StillschlweiiMN des Joffreschen Tagesberichts
über das englische Bombardement an der flandrischen
Küste.

— Belgien.  Tie Kriegskosten Belgiens betrugen
nach zuverlässigen Schätzungen bisher 700 Millionen Frcs.
Von dieser Summe wurden vom belgischen Parlament 200
Millionen bewilligt , während Frankreich und England je
250 Millionen zugeschvssen haben.

— Schweiz.  Mach den bisherigen Feststellungen
übersteigen die Äic!fi|en der schweizerischenMobilmachung
bis jetzt hundert Millionen Franken.

— Engl >a nd . Mit größter Hartnäckigkeit erhält sich
das Gerücht , daß, das Gros der Flotte von der Nordsee
beordert sei und sich: zu unbekannten Zwecken bei den Ork¬
ney Inseln im Norden Schottlands konzentriert habe.
Tie Gründe einer solchen Bewegung siüd völlig unklar
und pufcn die tollsten Mutmaßungen unter der Bevölkerung
hervor . So glaubt man beispielsweise wieder einmal , daß
die englischen Panzer zur Bedeckung von Transportschiffen
dienen sollen, die besetzt mit russischen Truppen aus Kola

und deutlich seine Kommandorufe vernehmen. Zwei von
ihnen kommen dein Leutnant zu Hilfe Ihnen überläßt er
Mutter und Kinder, denn er steht am Ende seiner Karst.

Rur wenige Sekunden, während welcher man die
Kinder bereits auf den Schuppen geschafft, da ist .Harald
wieder bei klarer Besinnung.

Er nimmt die ohnmächtige Frau auf seine Arme und
rutscht über die Leiter auf das andere Dach.

Mutter und Kinder sind gerettet.
Mit Jubel empfängt man den kühnen Retter , der erst

jetzt an sich selber denkt und seine Brandwunden , die nicht
unerheblich sind, verbinden läßt . — —

Eine halbe Stunde später .stand Harald wieder unter
seinen Husaren und erfüllte iveiter treulich seine Pflicht.
Bis zum nächsten Morgen, wo Ablösung erfolgte, hielt
er trotz heftigster Schmerzen auf seinem Posten aus . Das
Pferd vermochte er nicht inehr 'ohne Hilfe zu besteigen,
als er aber erst im Sattel saß, ging es flott vorwärts.

Der Oberst und noch ein paar Stabsoffiziere ritten
der Abteilung entgegen.

Vorschriftsmäßig machte der Leutnant seine Meldung
und saß dabei gerade im Sattel wie bei der Parade . Da
reichte ihm der Regimentskommandeur die Hand und sagte
mit einer Mene , wie sein ehernes Gesicht sie selten zeigte:

„Hollendahl , Sie fiitb mein Mann ! Ich weiß, wie
Sie sich benommen haben und werde Ihnen das nicht
vergessen. Von heute an sind wir Freunde. Ich werde
dafür sorgen, daß Ihnen auch die äußere Anerkennung für
Ihre Heldentat zuteil wird . Und nun säumen Sie nicht,
sich im Lazarett sachgemäß behandeln zu lassen. Ich sehe,
Sie haben beide Hände verbunden." — — —

in Finnland über .Hammerfest zur Verstärkung der ver¬
bündeten Truppen näh Nvrdfrankreich gehen sollen.

Amerika.
— Mexiko.  Ten Revolutionen folgt die Revolution.

Villa , mit dem Maytyvena , der Gouverneur Sonoras , und
Zapata , der Räuberhäuptling des südlichen Morelos , einig,
fordert die Absetzung Carranzas , der über zirka
30 000 Mann verfügen dürfte . Billa hat als seinen Kan¬
didaten für die Präsidentschaft Fernando Jglesias Cal-
deron vorgeschlagen, der Wohl der stramme Diener der
Wall Street sein würde.

Ans alter Wett.
= Hamburg Es dürfte in diesen Tagen Rußland

von der übrigen Welt abaeschnitten werden. In Archangelsk
dein einzigen Ausfuhrhafen seit der Beherrschung der Ost¬
see durch die Deutschen und der Schließung der Dardanellen
durch die Türkei , ist heftige Kälte eingetreten , so daß
selbst die stärksten Eisbrecher das Fahrwasser nicht offen
zu halten 'vermögen. „

= Paris. Man macht auf Mängel des frauzchlschen
Sanitätsdienstes aufmerk'nm und empfiehlt, den deutsche"
Sanitätsdienst zum Muster zu nehmen und die Verwun¬
deten künftig in Automobilen , statt wie bisher auf Karren
aller Art !bom Schlachtfeld zu den Ambulanzen zu trans¬
portieren.

— London. Man meldet, daß die in London mrd rn
englischen Provinzen unternommenen Versuche, die jungsN
Leute, die den Fnßballwettkämpfen beiwohnten, zur Tienst-
nahme bei der Armee zu bewegen, vollständig mißlungen
sind. Ein Parlamentsmitglied hielt für die Menge aus
dem Fnßballfelde in Chelsea eine Rede und es waren
Werbeagenten anwesend, aber nicht ein junger Mann nrA-
dete sich.

Ueber eine völkerrechtswidrige Verletzung des Genfer
Mkommens durch belgische Radfahrer weiß ein Landwehr¬
infanterie -Regiment an seine Vorgesetzte Behörde zu. be¬
richten. Es handelt sich um den lleberfall des Hospitals
in Aelbeke, etwa 8 Kilometer nordöstlich Tourcving.

Die Schilderung des unerhörten Vorfalles laum
folgendermaßen : „Am Sonntag , zwischen 1— 2 Uhr nach¬
mittags , erschienen in Aelbeke 18— 20 belgische Radfahrr
unter Führung eines Offiziers . Sie drangen in das al
Feldlazarett eingerichtete Hospital ein , welches durch^ tn
Genfer Fahne gekennzeichnet war . In die beiden Saw
in welchen gegen 40 Schwerverwundete, darunter an«
einige Leichtverwundete lagen, wurden von ihnen mehre
Schüsse, etwa 5— 6, abgegeben, ohne zu treffen. Ten
einem Saale befindlichen Sanitätsseldwebel zogen sie am
dem Fenßer und erschossen ihn ans der Straße , obwoy
er eine Genfer Armbinde trug . Mit den Radfahrern was
ein Panzerautomobil angekommen. Einwohner haben ft«
an dem lleberfall nicht beteiligt . Diese Angaben sind nn
soeben durch die Vizewachtmeister Grallinger und Eng
vom 2. Schweren Reiterregiment , sowie durch die Nlane
Pfeiffer und Schneider vom 2. bayerischen Ulanenregimen
gemacht worden, welche leichtverwundet sind und na«
Dunkelwerden aus dem Lazarett aufbrachen, um die M
deutscher Truppen herbeizuholen." _ , .

Es erscheint notwendig, derartige Verstöße fette»
unserer Gegner zur Kenntnis der Oeffentlichkeit zu brin^
da gerade die Belgier sich nicht genug tun konnten, dur,
Verbreitung lügenhafter Meldungen unserer Kriegssührn
als „barbarisch" hinzustellen.

Kleine Chronik.
= Typisch für das Hausen der Russen, ob in ^

löffelten oder bewohnten Häusern, ist das Vollschmutz^
das sich sogar bis auf die großen Einmachtöpft ^ .
Preiselbeeren erstreckt, wie jetzt ein bemitleidenswet .
Hausbesitzer mitteilte . Und solche gewöhnlichen _u er  ,
wollen uns Deutschen, bei denen die Hunde schon Dm
rein sein müssen, Kultur beibringen?

Ueber sechs Wochen durfte Harald das Osfizierszll
des Garnisonlazaretts nicht verlassen. ^

Er hatte große Scherzen zu leiden und.
wiederholt in ernstlicher Lehensgefahr, da sich ein
Fieber eingestellt.

Nun aber war er so weit , daß er Besuche enw„-
und draußen im großen Garten frische Maienluft a
durfte . sich

Sein Vater war fast täglich dagcwesen und harr
bei dem Chefarzt nach seinem Befinden erkundigt ^

Heute endlich gestattete man es demselben, ihn ^
zusehen. ^

Und das war eine herzliche, ungeheuchelte Frem ^
beiden Seiten . Lag auch manches zwischnn ihnen, da ^
Herzen in letzter Zeit getrennt , in dieser Mnnte
alles vergessen.

Harald traute seinem Vater wieder. „ ujiti
„Sieh , hier diesen herrlichen Strauß von Wa

Feldblumen schickt dir Gertrud, " sprach der Gras n ge"
ersten Begrüßung . „Das arme Mädchen hat d»
manche schlaflose Nacht gehabt . Harald , ich
daß Gertrud dich lieb hat , weit lieber , als erne '
den Bruder hat . Mein Sohn , ich preise dich g>-n
wegen! Denn das Mädchen ist eine Perle . ^
dir den Rat geben, tritt dein Glück nicht in
sondern ergreife es, solange es dir noch ^ "^ luaen Hlib^

Harald war aufgesprungen und in seinen
es feindselig auf.

Fort war Glauben und Vertrauen . AöderS-
Die böse Schlange des Mißtrauens , die, st ^ ijcnfl gt,

dorf offen zu ihm gesprochen, an seinem ä?" 3



= HUNgerM Achutz. In 8em Nachtgesecht Sei Nachod
tvrrrde ein Fürstenwalder Ulan van einem österreichischen
Dragoner vom Pferde gestochen, so zwar, daß die Säbel-
spitze im Rücken herausragte . „Nach einigen Wochen sah
ich," so schreibt man uns , „den Verwundeten trotz seiner
scheinbar tödlichen Verletzung ganz munter und nahezu
wieder dienstfähig. Er erzählte mir , der furchtbare Stich
sei beim Zwerckfell vorbeigegangen, und dies sei zum
Glück ganz schlaff gewesen, tveil er seit 48 Stunden zuvor
so gut wie Heine feste Nahrung sich genommen habe. Hätte
er ordentlich 'gesättigt den Stich erhalten , so wäre er,
meinte der Stabsarzt , unrettbar verloren gewesen."

:: Röntg Peter. Aus Sofia wird gemeldet, daß sich
das Befinden des Königs Peter von Serbien fortgesetzt
schlechtere. Er leidet nicht nur an Arterienverkalkung,
sondern auch au - allensteinen, wogegen er in dem Schwefel-
bade Tovola bisher vergeblich Heilung suchte. Die Aerzte
haben ihm erklärt , daß, ihn nur ein operativer Eingriff
von den Gallensteinen befreien könnte, allein davon will
der König nichts wissen. Er hat sich gegen seine Familie
vollkommen abgeschlossen und empfänlgt nur den Kron¬
prinzen Mexander , der ihm an Stelle des Ministerpräsi¬
denten fene Akten vorlegt , die unbedingt die königliche
Unterschrift haben müssen.

(!) Offen. Ein englisches Parlamentsmitglied hat
eingestanden, daß der Krieg für England ein Geschäft sei.
England hofft, diesmal werde er sogar ein glänzendes Ge¬
schäft sein. Deshalb meint es. daß der Krieg möglichst
derlängert werden müsse. Rücksichten ans Frankreich und
Rußland kommen für England nicht in Betracht , sobald
seine E-eschäftsintcressen auf dem Spiele stehen.

(!) Ruhe. Aus dem Osten berichtet ein Feldwebel
über seine Landwehrkompagnie u. a. folgendes: Von dieser
Landwehr mit der echten Ruhe könnte man überhaupt
Bände schreiben. Neulich kommt ein Gefreiter von einer
Gefeebtsvatrouille zurück und meldete mir die Stellung
der feindlichen Artillerie , die inrmer in unsere Flanken
schoß. Schravnellschuß in Hand und Oberschenkel. Er
blutet sehr stark, macht Meldung und legt sich neben mich
wieder in die Linie. — „Sie sind doch getroffen?" — „Ja,
det schätzt nisebt." — „Gehen Sie zurück auf den Verbands¬
platz." — „Ick bin sa links , Herr Feldwebel, erst wer'k
man noch meine 50 Patronen verballern . Dahinten klaun
se se mir doch bloß weg." — Nu mach' was ! Jetzt rennt
der Mensch verbunden in der Kompagnie herum und geht
nicht ins Lazarett!

:: Raltblütig. Ein Heldenstück vollbrachte der Krieas-
freiwillige Zott . der im Häuserkampf um Wpfckoete als
einziger Ueberl-ebender von seiner Kompagnie abgekvmmen
war . Zott , der früher zur See gefahren war und einige
englische Ausdrücke und Flüche kannte, b-kleidete sich mit
Mantel und Mütze eines gefallenen Engländers und Tief
hinter die Front der englischen Schützen. Tort blieb er
mehrere Stunden und machte sich an einem Muuillonswaaen
zu schaffen, indem er dessen Pferde fütterte . Als er erkannt
zu werden fürchtete, setzte er sich auf das Sattelpserd des
Wagens, brachte ihn zur englischen Schützenlinie vor und
entleerte die Munition . Während die Engländer mit der
Entgegennahme der Patronen beschäffigt waren , saß er
auf und fuhr im Galopp über die Schützengräben in der
Richtung auf die deutschen Stellungen , von Freund und
Feind lebhaft beschossen. In einer kleinen Mulde wechselte
er seine englische Bekleidung gegen die deutsche um. Nach¬
dem er einen verwundeten Offizier und drei verwundete
Soldaten aufgeladen hatte , fuhr er zu der deutschen Linie
weiter, wo er mit dem englischen Patronenwagen rmver-
sehrt ankam . Ter kommandierende General überreichte ihm
für seine Tat das Eiserne Kreuz.

(!) Offerte. Es suchte dieser Tage eine„gebildeteDame,
28 Jahve , gute Erscheinung, musikalisch, häuslich und wirt¬
schaftlich erzogen", einen Wirkungskreis als Hausdame.
Arrf dieses traf bald darauf folgende Postkarte vom west¬
lichen Kriegsschauplatz ein. die für den guten Humor unserer
Soldaten im Schützengraben spricht und deshalb wohl nrit-
geteilt werden darf : „Gnädiges Fräulein ! Ihre in
der Offerte angegebenen Tuaenden können hier bei
uns voll und ganz zur Entfaltung kommen. Wie gern
Icütben wir hier Ihre „gute Erscheinung" bewundern ; denn

regte sich wieder und träufelte neues Gift in die noch
offenen Wunden.

„Also, Vater , es steht schlecht mit uns ; mit anderen
Worten," stieß er mit verzerrter Mene aus , „eine reiche
Heirat kann uns nur noch retten ? - Aber als Ver¬
kaufsobjekt bin ich zu schade, zu — stolz! - "

Der Graf erbleichte und griff an sein Herz, als hätte
ihm jemand einen Dolchstich versetzt.

So wagte der Sohn zu erteilen?
Also auch der verkannte ihn wie alle Welt?
Heiser erwiderte er, Harald mit seinen großen, klaren,

grauen Augen, die nicht lügen konnten, anschauend:
„Mein Sohn , ich habe für meine Person auf alles

Erdenglück verzichtet. Was ich noch brauche, das habe ich
an irdischen Gütern . An dich, an dein Glück allein dachte
ich eben. Ich bin kein Kuppler, kein Heiratenstifter ! Aber
ich liebe Gertrud wie eine Tochter und ich habe ihre
Charaktereigenschaften durchschaut. Daruin wüßte ich sie
gern als Gattin meines Sohnes , dessen Charakter ich
Wenfalls kenne. Was dir fehlt, Harald , das besitzt sie.
Und dir fehlt viel !" -
verzeih! Man hat leider einen Pessimisten aus mir ge¬
wacht."

„Ich will dich nicht aufregen, Harald . Die Besuchs¬
zeit ist ja auch "rstrichen. Mer finde das Vertrauen zu
hinein Vater uieber , dann wirst du auch wieder fröhlich
Win können! Das möchte ich dir nur sagen und wünschen!
Daß du mich so ganz verkennst, tvill ich dir verzeihen,
weil ich weiß, daß du noch nicht ganz genesen, daß deine
Nerven schwer gelitten ."

Kaum war der Graf gegangen, da erschien auch schon

wir entbehren hier im Schützengraben von allem, was wir
entbehren müssen, nichts so ungern , als ein nettes holdes
Weibchen. Ihre musikalischen Fähigkeiten würden eine
heitere Note in das so ernste Lied unseres täglichen Tuns
tragen , llnser Unterstand hat leider nur Platz für einen
Salon . Sie werden also wenig Arbeit und wir umso
mehr Zeit haben, Sie auf Händen zu tragen ." Da der
Absender der Karte seine genaue Feldadresse anaeaebien
hat , scheint es nicht ganz ausgeschlossen, daß „Hausdame"
einen geeigneten Wirkungskreis als „Hausftau " findet.

(f>erx&f$faa £,
= Zalschmötner. Das Schwurgericht in Dresden ver¬

urteilte den Schlosser Johann Thiel ans Lauterbach i.
Mähren wegen Münzfälschung zu zwei Jahren zwei Mo¬
naten Zuchthaus,

MevrnislBLes.
(!) Schützengräben, Die Chronik der Schützenaräbm

ist unerschövflich. Jeder Tag fügt ihr ein neues Kapitel
hinzu, das oft genug von dem outen Humor zeugt, mit
dem die Kämpfer aut beiden Seiten die Entbehrungen
und Miihsale ihres Lebens ertragen . Tie neuesten Svässe
ans den Schützengräben werden 'in fran 'önschen Blättern
erzählt . „Eine neue Ueberraschuna". berichtet ein fran¬
zösischer Soldat im „Temvs ". „habm uns kürzlich die
Deutschen an der Aisne bereitet . Tie Deutschen sandten
uns einen Bock, der am Halle eine Adresse trug mit den
Worten : „lind Sie , meine Herren Franzosen, wie acht
Ihnen ?" Wir versuchten alles mögliche, das Tffr zu uns
zu locken; aber es machte große Schwierigkeiten: die Draht¬
zäune zwischen den Schützengräben schienen es zu äraern.
Endlich kam es zu uns ; aber um keinen Preis wollte es
mit unserer Antwort zurückkehren; das „Komm, komm"
schien ihn Ehr zu entsetzen als anzulocken. Es muß ein
französischer Bock gewesen sein . . ." — Ein andermal
jagten die Deutschen ein Pferd zu den Franzosen hinüb "r,
an dessen Halse sie deutsche Zeitungen und ein Plakat be¬
festigt hatten . Auf diesem stand : „Guten Tag . Franzosen!
Wißt Ihr schon, daß Belgien ganz in deutschen Händen
ist, nsw.?" Bei der aroßen Annäherung der ScküNen mähen
kommt es aeleaentlich zu einem Zusammenwirken der
Mniiker auf beiden Seiten . Wenn hier die Ziehharmonika
anhebt , bealeitet dort die Flöte . Und die Kanonen schießen
gelegentlich den Takt dazu.

— Heldentod. Aus Recklinaihausen wird berichtet: Als
erster unter den Schülern der hiesigen Oberrealschule, die
fick bei Ai'sbrnch des Küeaes als Freiwillig dem Bater-
lande zur Verfügung gestellt hatten , ist der Unterprimaner
Josef von Keitz aus Erkenschwick als Einiähttg -Freiwilliaer
im Infanterie -Regiment Nr . 56 in dem Gefecht bei Nieuve-

Chatelle gefallen. Die Anstältsleitung ehrte das Andenken
des jugendlichen Helden durch eine kleine Trauerfeier.

(-) Geschützwub. Tie Taubheit kommt nach ärztlichen
Aussagen verhältnismäßig oft vor, im Verkauf eines
langen Artilleriekampfes trägt fast jeder Mann Gehör-
schädignngen davon, die entweder in Erkrankungen der
Nervenenden des Ohres , in Verletzungen des Trommel¬
felles oder in,unheilbarer Taubheit bestehen. Unsere Ar¬
tilleristen suchen sich gegen diese schädlchen Einwirkungen
zu schützen, indem sie beim Mfeuern etwa 12 Schritt vom
Geschütz entfernt stehen, im Seekrieg ist es jedoch wegen
des beschränkten Raumes auf den Schiffen nicht möglich,
solche Entfernungen innezuhalten . Tie Matrosen öffnen
deshalb bei jedem Schuß den Mund, um die Erschütterung
des Trommelfelles zu vermindern ; auch haben sie während
einer Kanonade Eist Kaugummi zwischen den Zähnen,
wodurch der Mind immer etwas geöffnet bleibt . In
England sind seit etwa 3 Jahren Ohrpfropfen ans Pla¬
stilin und Baumwolle einaesührt . um der . Kanonentaub¬
heit" entgegenzuwirken. Mle Mittel aber haben sich bis¬
her als unvollkommen erwiesen. Am besten scheint das
Juwelierwachs zu sein, das am wirksamsten das Dhr
schützt und auch am hygienischsten ist.

= Barbarisch. Zu den zahllostu Beispielen barbaüscher
Kriegsführung unserer Feinde wird ieht ein Fäll bekannt,
der von besonderer Niederträchtigkeit zeugt. Bst einem
Gefangenen find französische Jnfanteriegeschoffe gefunden
worden, die an der Svitze, wie dies bekanntlich nur zu
häufig beobachtet ist, eine Ausbobtrung von 5 M ' limeter
Tiefe und 2 Mllimeter Durchmesser haben. Das Nme ist
daran , daß diest Vertiefung mii weißem Phosphor gefüllt
und dann noch außen nrit Paraffin abgeschlossen ist. Ver¬
wundungen mit solchen Geschossen sind natürlich besonders
gefährlich und bösartig.

00 Gerbstoff aus deutscher Fichtenrinde. Die deutsche
Lederindustrie ist bekanntlich in ausgedehntem Maße auf
ausländische Gerbstofst angewiesen, da der deutsche Schäl¬
waldbetrieb stark zurückgeht. Bedeutende Schätze an Gerb¬
stoffen bergen aber unsere -Fichtenwald unaen ; diese Rinde
enthält soviel wie die Eiche, etwa 11 bis 12 Prozent.
Mer nur in gewissen Gegenden ist di? Fichtenrinde bisher
gewonnen und den Gerbmeien zur AuSnaitzung znoeführt
worden, z. B . im Ertzgeb'rge, in Franken und Thüringen.
In den übrigen waldreichen Gegenden fällte man bisher
die StämE im Winter oder Herbst; an ein Schästn war
dabei nickt tzu denken. Bei der setzt dnrck den Krieg be¬
dingten Gerbstoffknavvheit sollten die Forstämter angewie¬
sen werden, das Fällen und Sckälen der Fichtenstämme
während des Safttreibens der Bäume , also im Frühling,
vornehmen zu lassen. Ter inländiscken Lederindustrie
könnten dadurch große Mengen ganz wertvollen Gerbstoffes
zuaesührt und dem Vatcrlande nennenswerte Summen er¬
halten werden, die sonst intz Ausland wandern.

der Oberst, ein Major und ein paar Leutnants im Offiziers¬
zimmer.

Sie mochten auf den ersten Blick Erken , daß ihr
Besuch nur ein kurzer sein durfte , denn Harald sah sehr
bleich und angegriffen aus.

Das ganze Zimmer prangte iin wunderbarsten Blu¬
menschmuck. Die Damenwelt durfte , seit Graf Harald,
„der schöne Leutnant ", durch seine Heldentat wieder salon¬
fähig war , ja ihrem Liebling huldigen.

Was erhielt er für Briefchen, für Glückwünsche, für
Karten , was wurde ans ihm gemacht! Man dichtete ihn
an , man verherrlichte und verhimmelte ihn , den man
wenige Wochen vorher mied, weil sein Vater gegen das
Gesetz verstoßen.

Und da zwischen Rosen, Hyazinthen und den kost¬
barsten Buketts von seltenen Blumen stand in seiner be¬
scheidenen, schlichten Schönheit Gertruds Strauß von Wald-
und Feldblumen, ein armseliges Landkind.

Immer wieder betrachtete ihn Harald , und immer
wieder rief es in seiner Seele : „Meinst du cs auch ernst
mit mir ? Spiele nicht mit mir , denn ich bin ganz anders
als all die andern , die deine Tändelei lieben ! Ich bin
wahr und echt tote meine Blumen ."

Aber f°tzt stellt er den Strauß hastig an feinen Platz
und ruft aus:

„Ach was ! Verliebte Mädchen sehen anders aus als
Gertrud . Sie ist eine Einsiedlerin und paßt darum nicht
zu meinen! Temperanient . Hätte sie mich ivirklich so lieb,
wie der Vater sagt, dann würde sie sich wohl von Imemattbm
haben halten lassen, sondern auch gekommen sein.

„Ich lasse mich nicht verschachern!"
Damit war sein Gewissen abgefunden.
Ach, hätte er in seinem leichten Sinn auch nur ahnen

können, was Gertrud für ihn empfand ! Nur aus Rück¬
sicht auf ihn war sie nicht mitgekomEn . Nur , damit er
sich vor den Leuten um ihretwillen nicht schämen sollte.

Auch heute schickte Gettrrrd Harald einen schlichten
Strauß durch seinen Väter . Verschiedene Damen der ersten
Gesellschaft, Offiziersfrauen und Töchter hatten dem
„jungen Helden" gerade ihren Besuch abgestattet , als der
Graf sich nieiden ließ.

„Gottlob !" rief Harald ans , als der Vater eintrat,
„daß du keine halbe Stunde früher kamst. Denke dir,
die Frau Oberst mit ihren beiden Töchtern und Frau Ritt-
Eister von Doenhardt waren bei mir . Sieh dort , die
wundervollen Blumen brachten sie mit . Auch Frau Re-
gierungsrat Grothe mit ihren Schwestern beehrte mich
vorhin ."

„Ja , ja , es ist ein Glück, mein Sohn , daß ich nicht
ftüher kam, und ein noch größeres, baß Gertrud , die dich
in der Tat richtiger zu taxieren scheint, als dein Vater,
nicht mit wollte," erwiderte der Graf mit tiefem Seufzer,
während feine Blicke jetzt unwillig im Zimmer umher¬
schweiften.

„Sollte dieser allzustarke Blumenduft nicht schädlich
für dich sein?" fragte er dann besorgt.

(Fortsetzung folgt.)
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Fernsprecher 1924. LZ
empfiehlt in guten Qualitäten:
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Bernden—Unterhosen flSocken Strümpfe DBosentrflger- Leibbinden
PuIsEDürmer. 1

bandmirtsch, Kasino.
Wer Biertreber und Kleie beziehen will , kann sich

bis morgen Sonntag bei mir melden zwecks Feststell¬
ung des Quantums.

Quint.caadw.£on$iini-Umitt
Diejenigen Mitglieder , welche Kohlen , Eierbrikets

und BriketS beziehen wollen , müssen dies bis spätestens
Mittwoch bei dem Rendanten melden.

'_ Der Vorstand.Rindvieb-Uer$icl»ernna$-JV$$eRurraitz
zu krbeudeim.

Die Mitglieder der Rindvieh-VerjWrungI -Afiekurranz haben
von 10 Mark Kapital 3 Pfg . an den Erheber GnistHuint zu
zahlen. Die Erhebung geschieht morgen Sonntag von 2 —5 Uhr
in seiner Behausung._

Männergesangvirein
«Eintracht»

krbrndei«.
Samstag abend 8.30 Uhr:LurammenlttinN

im „Gambrinus *. Besprechung über den Versand von
Weihnachtspaketen für unsere im Feld stehenden Mit¬
glieder.

■_ Der Vorstand.
Unentbehrlich für unsere Krieger!Hand- Md tarinr-Mfer„Pftr

Marke Sieger ). Ganz hervorragendes Schutzmittel geg.
■roH, Kalte und Rheumatismus , 6—6 Tropfen täglich
genügen , um Hände und Füße Tag und Nacht warm
zu erhalten . Im Feldpostbrief versandfertig . — Preis

65 Pfg . — Verkaufsstelle beiHch . Schrank.

8

99
Heute abend:

wozu höfl . einladet

_ flug. Boscbetk.
+  Liedergaden LirbergadeuIUnentbehrlich
ür jeden Soldat im Felde , sowie für Touristen sind

die imprägnierten Enget»

WMMkite-kck-AW.
Heilen wunde Füße und schützen hauptsächlich gegen

Wuudlanse», harte Haut , v»r Kälte und Nässe.
Dieselben enthalten beste Fußsalbe und Streupulver.
Umhüllen gänzlich den Fuß und heilen wunde Füße in
kürzester Zeit . Die Fußschlüpfer werden unter dem

Strumpf getragen und sind stets gebrauchsfertig.
40 Pfg . pro Paar Versandfertig in Briefform

9Ufrhbf « itt *eh » — Deutscher Cagnae für Feld¬
postbriefe

Drogerie krau Cfieod. Sdhilp Wipe*
Zu Weihnachten

halte Lebkuchen . Bisquiiherzen , flnnis , Butter -Konfekt,
Ghokolade , sowie alle Bisquitarten rc. zum Verkauf.

Meine werte Kundschaft bitte ich, Bestellungen recht
frühzeitig zu machen.

«Illbelrn Aeln.
Bäckerei.

empfehle Cigarre « in vorzüolicher Qualität und gut
abgelagerter Ware in Packungen von 20, 60 und 100
Stück (Holzkistchen). Cigarette « erster Firmen in Pack¬

ungen und lose.

Franz Hener,

Empfehle hiermit meine

Cigarren und Cigaretten
in prima Qualität und reicher Auswahl.

QCigavvett
in Kistch. 25 St . V* Pfd - (10 Pf . Porto ) v. 1.50 an
.. .. 50 .. 400 gr (20 „ „ ) „ 2.80 „

Cigarette»

100 4.80

in Carton 20 St . (portofrei ) von 40 Pf . an
hm  50 „ (10 Pf . Porto) v. 1.00 an
^ „ 100 „ (10 „ „ .. 2.00 au

Feldpostbrief 5 Tig . in Cart . v. 40 Pf . an portofrei.
>» 10 „ ,, ,, m 60 „ „ „
.. 20 „ „ mV.  1 .20 M . 10 Pf . Porto

Spezialität:
Kistchen 50 St . Cigarren (10 Pf . Porto) Mk. 8 .—

Sämtliche angeführte Artikel werden in vorschriftsmäßiger wasserdichter Verpackung geliefert und
, nicht berechnet.

Ferner empfehle Tabake (Grob - und Feinschnitt ), Mntzpfeife » und leere FeldpostKriefCar
tan « zu billigsten Preisen.

LiMMüdsiiZ A. BeySiegel
Frankfurterstr. 7, Ecke Hintergasse,
NB . Bitte mein Sdiaujenster gütigit zu beachteD.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem uns so schwer
betroffenen Verluste unseres ,unvergeßlichen Vaters , Schwiegervaters , Groß¬
vaters , Schwiegersohnes , Bruders , Schwagers und Onkels

Karl Maurer
insbesondere Herrn Pfarrer Hümmerich für die trostreiche Grabrede , den
Freunden , sowie für die überaus zahlreichen Kranz - und Blumenspenden
sagen wir unfern tiefgefühltesten Dank.

Erbenheim , den 28. November 1914.

Serchwirler Maurer und Ungehörige.

Zwei Wagen guterPferdedung
zu verkaufen.

Weiß , Neugasse 22.

Christ-
bäume

in allen Größen zu haben
Peter flick

Obst- und Gemüsehändler.

e-mumverein für Wiesbaden
und Umgegend.

Unseren^Mitgliedern zur Kenntnis : Die

Auszahlung der Riickoergütung
in unserer Verkaufsstelle Crkenheim findet am Diens¬
tag , den 1, Dezember , nachmittags von 4 bis 7 Uhr,
statt . Wir bitten die Bescheinigungen vorzulegen . An
Kinder unter 12 Jahren wird kein Geld verabfolgt.

Der Vorstand.

ii

heißt die neue Cigarre für unsere Krieger im Feld!
5 Stück 10 Pfg , 60 Stück-Packung 4.80 Mk., sowie alle
anderen Sorten Cigarren und Cigarette « in be¬

kannter Qualität empfiehlt.

Heb . Schrank.
Zur cor$cbrlft$mät$igen Verpackung

von Ufeibnacbttpaketen
für unsere Krieger im Felde:

Oelpipier in Bogen, rote Wickelte!mit InlM
Js'UIspatel"ood iiüjor.

Krtefmappche » zum portofreien Nachsenden ins Feld
empfiehlt

Wilh. Stöger.

2 Bopfensäcke
verloren . Geg . Belohnung
abzugeben bei

H. Merten , Hochheimetstt.

Mwm
für ins Feld , sowie Kopf¬
schützer, Puls - u. Kniewärmer,

Fußschlüpfer.
€$slitiger Strumpfgarne
erhalten Sie preiswert bei
Idkob Beilbrunn,

Crkenheim.

2Zimmeru.Hüde
zu vermieten . Näheres im
Verlag.

ÜJCurn-Uerein
Dentlcbe Curnirsdiaff.

Montag , 30. d. M ., abends 8 Uhr:Uolriandr-Siirung
_ Der Vorsitzeude.

Wiesbaden
Baumaterialien en-gros

Büro : Lager:
Dotzheimerstraße 18 Dotzheimerstraße 122.

DWMIl för FiissWen-1Wandplatten
Steinholz , fugenlosen Holz- und Korkestrich für Linoleum-

nnterlage,
Cemeut, Kalk, Ziegel usw.

Bestellungen und Auskünfte werden auch in Erben¬
heim, Wiesbadenerstraße 28, entgegen genommen bezw.
erteilt.

Empfehlen zu Weihnachten:Lebkuchen, fif$quitberzen, Bisquit,
Konfekt und Makronen.

Geschw . Pfaff.
Bestellung bitte frühzeitig zu machen.
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